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Ich möchte vor allem Frau Dagmar Freudenberg, der Vorsitzenden der 
Dr. Roland Röhl Stiftung, dem Vorsitzenden des Kuratoriums Prof. 
Götz Neuneck, dem Vorsitzenden der Jury, Prof. Michael Brzoska und 
Frau Carmen Barann, der Vorsitzenden des Organisations-Teams, 
meinen Dank aussprechen für die Ehrung, mir und dem Projekt 
"Schule ohne Rassismus / Schule mit Courage" den Friedenspreis der 
Stadt Göttingen für das Jahr 2026 zu verleihen. 

Am 1. Januar 1926 in Lodz geboren, bin ich jetzt 100 Jahre alt. Ich 
war das fünfte Kind und hatte 4 Schwestern; 6, 5, 4, und 2 Jahre 
älter als ich. Nach dem Tod meines Vaters im Juni 1927, hat meine 
Mutter eine kleine Wäscherei übernommen. Das ”Geschäft” bestand 
aus zwei kleinen Räumen, die beide  als Arbeitsplatz und Behausung  
für meine Mutter und uns fünf Kinder dienen mussten. 
Nach 6 Jahren Grundschule habe ich einen Freiplatz am Józef 
Piłsudski-Gymnasium bekommen und sollte am 1. September
meine ersehnte Weiterbildung beginnen. Aber an diesem Tage 
überfiel  die Deutsche Nazi Wehrmacht Polen und am 8. September ist 
meine Geburtsstadt Lodz, ohne Schuss, von der Deutschen Wehrmacht 
eingenommen worden.
Gleich begann die Verfolgung der Juden in Lodz, die über ein Drittel 
der Einwohner waren. Der Nazi Friedrich Übelhoer verkündet am 12. 
Dezember 1939: ’Die Errichtung des Ghettos ist eine vorläufige 
Maßnahme. Ich vorbehalte mir das Recht zu bestimmen, die Zeit und 
die Mittel mit welchen das Ghetto und damit die Stadt Lodz von allen 
Juden frei wird. Unser Ziel ist diese Pestbeule ein für alle Mal 
auszurotten.”
Hans Biebow, der Leiter der Ghettoverwaltung und Chaim 
Rumkowski, der von den Nazis ernannte Ältester des Judenrates, 
haben das Ghetto in ein Arbeitslager umgewandelt. Das Ghetto wurde 
im Sommer 1944 aufgelöst. Wir wurden nach Auschwitz-Birkenau 
transportiert und am 19. August 1944 dort angekommen. Meine 
Mutter und Tante Ewa sind, nach der Selektion, in der Gaskammer 
ermordet worden. Nach der Prozedur der Dehumaniserung, in ein



Einwegsgegenstand umgewandelt, bin ich im Jugendblock 10
untergebracht worden. Es ist mir aber gelungen, Auschwitz-Birkenau 
zu entkommen: ungesehen von den SS-Wachen und den Capos habe 
ich mich einer Gruppe Häftlinge, die schon ”registriert” waren und auf  
den Transport in ein Arbeitslager warteten, angeschlossen. Einige 
Tage später wurden die jugendlichen Insassen des Blocks 10–da
für  arbeitsunfähig gehalten– in der Gaskammer umgebracht.
Ich habe danach die Konzentrations- und Arbeitslager Gross-
Rosen, Außenlager Döhrnau, KL Flossenbürg und Natzweiler-
Struthof, Kommando Offenburg, überlebt.
Befreit durch die Französische Armee um den 23. April 1945 in der 
Nähe von Donaueschingen, bin ich wegen Fleckfieber behandelt und 
danach in das Sanatorium in Reichenau zur Rekonvaleszenz 
eingewiesen worden. Durch Zufall erfuhr ich, dass drei meiner  
Schwestern im KL Bergen-Belsen überlebt haben.  Im September 
1945 habe ich Sie wiedergetroffen.

Nach  fünf Jahren, sieben Monaten und drei Wochen Verfolgung und 
Erniedrigung war mein starker Wunsch,  Arzt zu werden. Ich hatte so 
viel Tod and Elend erleben müssen, dass ich als Frauenarzt und 
Geburtshelfer zum Leben helfen wollte. 
Ein hilfsbereiter Kulturattaché der Britischen Armee hat mir einen der 
für DP’s  reservierten Plätze an der Medizinischen Fakultät in 
Göttingen erledigt.
Am 11. November 1946 bin ich immatrikuliert worden und in das 
polnische Studentenheim am Nikolausberger Weg 22 eingezogen. 
Es folgte eine Zeit des intensiven Lernens.
Ich traf Käthe Hof, eine Berlinerin, die slawische Sprachen studierte. 
Sie suchte nach einem Polnisch sprechenden und 
ich brauchte Jemanden, der mir Deutsch beibringen konnte.
Diese Idylle wurde durch den Brief vom Dekanat unterbrochen, in 
dem ich aufgefordert wurde, das Abiturzeugnis einzureichen, da ich  
ohne dieses nicht weiter studieren kann. Den Sommer 1948 habe ich 
intensiv gelernt und im Oktober 1948, als Externer,  die Abiturprüfung 
im Humboldt Gymnasium in Hannover bestanden. So konnte ich im 
März 1949 das Physikum, die ärztliche Vorprüfung absolvieren.

Die Zusammenarbeit mit Käthe Hof war sehr erfolgreich.
Wir heirateten 1947 und am 24. Januar 1948 kam unser erster Sohn, 
Michael, zur Welt. Unsere zwei weiteren Söhne, Robert  und Andrzej, 



wurden 1952 und  1954 in Warschau geboren. 

Infolge des Korea Krieges 1950 wurden die diplomatischen 
Vertretungen der Oststaaten geschlossen und ich verlor ich das 
Stipendium, dass ich vom Polnischen Konsulat in Hannover erhalten 
hatte. Deshalb  entschloss ich mich, nach Polen zurückzufahren. 
Leider bekamen meine Frau und unser Sohn kein Einreisevisum, und 
ich bin im November 1950 allein in Warschau angekommen. Erst im 
April 1951 durften sie nach Polen einreisen.
Ich habe das Medizin Studium fortgesetzt und 1953 das
Ärztediplom erhalten. Die Spezialist-Ausbildung machte ich an der
1. Klinik für Geburtshilfe und Frauenheilkunde der Medizinischen 
Akademie in Warschau. Im Januar 1966 habe ich meine Dissertation 
verteidigt und im September den Dienst als Oberarzt die Abteilung für 
Geburtshilfe und Frauenheilkunde im Kreiskrankenhaus in Otwock 
bei Warschau geleitet. Es folgten die besten Jahre meiner Berufs-
ausübung, da ich bestimmen konnte, wie die hilfesuchenden Frauen 
bestmöglich  und würdig empfangen und behandelt werden sollten.
Dies nahm aber ein Ende, als nach den Studentenunruhen im Jahre
1968 eine, von der regierenden Kommunistischen Partei gesteuerte, 
antisemitische Welle entfacht wurde. In Folge dessen habe ich meine 
Anstellung verloren. Uns, den Juden, wurde erlaubt, das Land zu 
verlassen, unter der Bedingung, sich seiner Staatsbürgerschaft zu 
entsagen. Aus persönlichen Gründen wählte ich das neutrale 
Schweden. Symbolisch überschritten  wir am 1. September 1969 die
Grenze nach Deutschland bei Frankfurt (Oder). Unser ältester Sohn 
Michael konnte Polen erst verlassen, als ich ihn freigekauft habe, d.h.,  
sein Mathematik Studium nachträglich bezahlte.

Bereits im Januar 1970 erhielt  ich eine Anstellung im Luleå-Lasarett, 
nahe des Polarzirkels. Von September 1970 bis zum Ruhestand 1991 
habe ich in Stockholm in meinem Beruf gearbeitet.

Weihnachten 1970 ist meine Frau gestorben. Nach sechs Jahren habe 
ich Evamaria Loose geheiratet, und im Juli 1977 ist unsere Tochter 
Emilia zur Welt gekommen. Sie hat die Deutsche Schule in Stockholm 
besucht, an der ich bis  heute jedes Jahr für die 9. Klassen einen 
Vortrag über meine Erlebnisse während der Nazi Herrschaft halte. 

Seit 30 Jahren versuche ich, vor allem in Deutschland, Polen



und Schweden gegen die zunehmenden rechts-radikalen
Parteien und die extreme Linke in diesen Ländern zu wirken, da ich 
die Folgen fremdenfeindlicher Ideologien am eigenen Leibe erfahren 
habe.

Zum Abschluss möchte ich Frau Petra Broistedt, der 
Oberbürgermeisterin der Stadt Göttingen, meine 
Dankbarkeit aussprechen, die ich für diese Stadt fühle

Ich bin  dieser Stadt zutiefst dankbar, angefangen mit  meiner 
‚Neugeburt‘ hier, nach dem Kriege, dem Weg zurück ins Leben, dem 
Medizin Studium, der Hilfe bei der Gestaltung unseres Lebens als 
junge Familie, bis zur erfolgreichen Zusammenarbeit mit dem Verlag 
Vanderhoek&Ruprecht, in dem Janusz Korczak’s Bücher, in
Katja Weintraubs Übersetzung vom Polnischen ins Deutsche, 
erschienen sind, und ganz besonders dem Wallstein Verlag, der das 
Buch, ‚Die Versöhnung mit dem Bösen‘, verfasst von mir und Magda 
Jaros, hier in Göttingen veröffentlicht hat.        


